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erfordert ständige Anpassung
Die Digitalisierung 

Digitale Medien sind das Thema der kürzlich fertigge-
stellten Dissertation von Caroline Pulver. Im Inter-
view erklärt sie, weshalb diese in der Sozialen Arbeit 
häu�g als Problem thematisiert werden, wieso Fach-
personen ihren Klient*innen hier stets einen Schritt 
voraus sein sollten und was dies �r die Profession 
sowie die Aus- und Weiterbildung bedeutet.

Prof. Dr. Caroline Pulver, Dozentin, promovierte 
vergangenes Jahr an der Johannes Gutenberg-Universi-
tät Mainz in Sozialwissenscha�en. Sie leitet die 
Praxisausbildung des Bachelor-Studiengangs Soziale 
Arbeit und unterrichtet unter anderem zu Digitalisie-
rung/Mediatisierung in der Sozialen Arbeit. 

Das Gespräch  hrte Martin Alder im Februar 2024.

Wie viele Stunden pro Tag verbringen Sie an einem Bild-
schirm? Und �nden Sie das problematisch?
Caroline Pulver: Das ist eine gute Frage. Ich würde sa-
gen: mehr, als mir lieb ist. Die Arbeit an einer Hochschu-
le ist doch eher bildschirmlastig. Sogar beim Dozieren 
läu� vieles über Präsentationen und digitale Tools. Pro-
blematisch �nde ich aber vor allem die körperlichen 
Auswirkungen – zum Beispiel auf den Rücken.

In Ihrer Dissertation befassten Sie sich damit, wie Fach-
krä�e der Sozialen Arbeit Digitale Medien nutzen und 
welche Einstellungen sie dazu haben. Wie kamen Sie zu 
diesem Thema?
Bei der Ausarbeitung des Exposés im Jahr 2017 befass-
te ich mich beru�ich gerade mit Onlineberatungen, was 
ein sehr spezi�sches Thema ist. Ich wollte mich aber 
grundsätzlicher mit dem Thema Digitalisierung ausein-
andersetzen: Was bedeutet sie  r die Praxis, was  r 
die Fachperson A im einen Handlungsfeld und was  r 
die Fachperson B in einem ganz anderen Bereich? So 
landete ich bei den Digitalen Medien – also zum Bei-
spiel Social-Media-Apps, E-Mails oder die digitale 
Aktenerfassung. Durch diese Themenwahl konnte ich 
bereits selbstverständlich genutzte Medien untersu-
chen, aber auch die neusten technischen Entwicklun-
gen miteinbeziehen.

Wieso ist es wichtig, diese Thematik zu erforschen?
Meine Dissertation ist eher im Grundlagenbereich ange-
siedelt und vor allem  r die Profession der Sozialen Ar-
beit relevant. Sie zielt indirekt auch auf die Frage, wie 
Fachpersonen ausgebildet werden müssen, damit sie 
Digitale Medien kompetent nutzen können, und welche 
professionellen Überlegungen sie im Umgang damit an-
stellen sollten. Diese Art der Kompetenzentwicklung hat 
einen grossen gesellscha�lichen Nutzen. Fachpersonen 

können diese Fähigkeit als Multiplikator*innen an die 
vulnerablen Gruppen weitergeben, mit denen sie arbei-
ten. Sie können den Bedarf und die Bedürfnisse ihrer 
Klient*innen aufnehmen und diese im Umgang mit Digi-
talen Medien befähigen.

Gibt es Handlungsfelder, die häu�ger mit dem Thema 
Digitale Medien konfrontiert sind als andere?
Je nachdem mit wem eine Fachperson arbeitet, spielt 
die Digitalität allgemein eine andere Rolle. Verantwort-
liche in Handlungsfeldern, die beispielsweise mit Kin-
dern und Jugendlichen arbeiten, betri¢ das Thema di-
rekter als Fachpersonen in der Altersarbeit. 

Jedoch gibt es in allen Bereichen Personen, die eine 
Vorreiter*innen-Rolle übernehmen. Dies hat entspre-
chend meinen Ergebnissen mehr mit deren persönli-
chen Einstellungen zu tun und hängt nicht vom Hand-
lungsfeld ab. Gerade bei technischen Neuerungen sind 
diese Personen  r ihre Organisationen entscheidend, 
vor allem wenn seitens der Adressat*innen eines Hand-
lungsfeldes Forderungen gestellt werden. Je nach vor-
handenen Kompetenzen können die Organisationen 
besser darauf reagieren.

Hier wird es spannend, denn die Fachpersonen sind 
ja selbst auch von der digitalen Entwicklung betro¤en. 
Für die Personen, mit denen sie arbeiten, stellt die digi-
tale Transformation jedoch eine grössere Herausforde-
rung dar, da sie hier zum Beispiel erneut Diskriminie-
rungen erleben. So entsteht  r die Fachpersonen auch 
ein gewisser Druck, da sie vergleichsweise weiter sein 
sollten, wenn sie ihre Klientel bei der Digitalisierung 
mitnehmen möchten.

«So entsteht  r die Fachpersonen auch ein 
gewisser Druck, da sie vergleichsweise wei-
ter sein sollten, wenn sie ihre Klientel bei 
der Digitalisierung mitnehmen möchten.»
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Sie schreiben in Ihrer Dissertation, dass Fachpersonen 
die Gefahren und Probleme, die durch die Digitalen Me-
dien für ihre Klient*innen entstehen, stark in den Vor-
dergrund stellen. Woher kommt das?
Das hängt damit zusammen, dass sich die Soziale Ar-
beit als Profession mit sozialen Problemen befasst. Erst 
durch die Problematisierung der Digitalen Medien sind 
die Fachpersonen in der Lage, sich inhaltlich mit diesem 
Thema zu befassen, es in ihren Au�rag zu integrieren 
und in diesem Spannungsfeld zu handeln – also wenn 
beispielsweise Digitale Medien den Erziehungsau�rag 
in Sozialpädagogischen Institutionen beein ussen oder 
wenn die gesellscha�liche Teilhabe von Klient*innen 
eingeschränkt wird, da diese über zu wenige Ressour-
cen �r die dazu benötigten Digitalen Medien ver�gen.

Von aussen – also von Seiten der Trägerscha�en – 
de�nierte dies noch niemand als klare Aufgabe der So-
zialen Arbeit. Dies muss sie selbst leisten, da hier auch 
die Zuständigkeit, zum Beispiel von Schulen und Eltern, 
noch nicht abschliessend geklärt ist.

Was sind konkret die häu gsten Problemen, die wäh-
rend Ihrer Untersuchungen genannt wurden?
Häu�g genannt wurde, dass Kinder und Jugendliche in 
ihrer Entwicklung beeinträchtigt werden, wenn sie zu 
�üh und zu o� mit falschen Inhalten wie Gewalt oder 
Sexualisierung kon�ontiert werden. Auch zeigen sich 

bekannte Phänomene wie Mobbing plötzlich anders, da 
sie vermehrt in einer verdeckten Welt statt�nden, in der 
sich die Bezugs- und Fachpersonen mehrheitlich gar 
nicht bewegen.

Bei Erwachsenen spielt die Ver�gbarkeit der Digita-
len Medien eine grosse Rolle. Wenn man mittlerweile 
ein Laptop oder ein Smartphone braucht, um einen Ter-
min beim Passbüro zu vereinbaren, �hrt dies zu prob-
lematischen Ausschlussmechanismen. Diese können 
auch eintreten, wenn man sich zwar ein Gerät leisten 
kann, aber nicht über die Kompetenzen ver�gt, um die-
ses richtig zu nutzen.

«Erst durch die Problematisierung der Digitalen Medien sind die Fachpersonen in der Lage, sich inhaltlich mit 
diesem Thema zu befassen, es in ihren Au�rag zu integrieren und in diesem Spannungsfeld zu handeln.»

Dienstleistungsangebot 
Das Institut Fachdidaktik, Professionsentwicklung 
und Digitalisierung bietet diverse massgeschneider-
te Angebote im Bereich Digital Skills an – zum 
Beispiel zur Inklusion und Arbeitsmarktintegration 
von Menschen mit Beeinträchtigungen oder zu 
verschiedenen Trainings mittels Virtual Reality.

Interessierte melden sich bei: 
Prof. Dr. André Zdunek, Institutsleiter, 
+41 31 848 37 37, andre.zdunek@b£.ch

▶
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Martin Alder, Kommunikation
martin.alder@b�.ch

… studierte Philosophie, Politik- und Kommunikationswissenschaf-
ten. Er ist verantwortlich �r die Sozialen Medien des Departements 
Soziale Arbeit und leitet die Redaktion des Wissenschasblogs 
«knoten & maschen».

Gibt es auch Felder der Sozialen Arbeit, in denen Digita-
le Medien eher als Lösung betrachtet werden?
Selbstverständlich sahen die meisten Fachpersonen, 
dass in den Digitalen Medien auch Chancen liegen. 
Dass Jugendliche sich zum Beispiel über Digitale Medi-
en vernetzen und auf ihnen kreativ tätig sind. Viele 
Teams überlegen sich, wie sie mittels Digitaler Medien 
ihre Zielgruppen besser erreichen und ihnen mehr Res-
sourcen zur Ver�gung stellen können. 

Diese Lösungsansätze stehen aber immer ein wenig 
im Kon�ikt mit den Bedenken, die sich aus der ur-
sprünglich Problematisierung ergeben. Wenn in der 
Praxis jedoch klarer wäre, was die Dos und Don’ts in 
ihrem Feld wären, könnten sich die Fachpersonen viel-
mehr auf die Chancen und Lösungen konzentrieren und 
müssten nicht Angst haben, Fehler zu machen. Das be-
ginnt schon bei der Frage, ob man einen Messenger-
Dienst nutzen darf und wenn ja, welcher zum Beispiel 
die Vorgaben im Bereich Datensicherheit er�llt.

In Ihrer Dissertation kommen Sie zum Schluss, dass ein 
umfassendes Konzept über den Umgang mit Digitalen 
Medien noch fehlt. 
Mittlerweile gibt es von verschiedenen Berufsverbän-
den konzeptionelle Ansätze, gerade wenn man über die 
Landesgrenzen hinausschaut. Die Soziale Arbeit muss 
aufgrund der Gesetzeslage aber auf nationaler oder gar 
kommunaler Ebene betrachtet werden. Damit diese 
eher allgemeinen Konzepte bei den Praxispersonen im 
Berufsalltag ankommen, müssen sie auf das jeweilige 
Handlungsfeld heruntergebrochen werden. Dazu gehört 

auch die Kompetenzentwicklung in der Aus- und Wei-
terbildung und die Frage, wer dazu die geeigneten 
Akteur*innen wären. Dies ist eine eher kni�ige Detail-
arbeit und schwer zu koordinieren. 

Aber eben: Sehr häu�g wird über das Thema auf ei-
ner übergeordneten Meta-Ebene gesprochen. Dabei lie-
gen die Probleme in der Praxis teilweise schon bei der 
Frage «Wo lade ich was wie herunter?». Und hier inter-
essiert mich doch sehr, wie wir diese beiden Ebenen 
zusammenbringen können.

Auch wenn der Umgang mit Digitalen Medien noch nicht 
überall gefestigt ist: Die Digitalisierung hat die Soziale 
Arbeit längst erreicht. Welche Entwicklungschancen 
erkennen Sie darin?
Die Geschwindigkeit des digitalen Fortschritts zeigt, 
dass immer wieder neue Notwendigkeiten entstehen, 
sich anzupassen. Kaum habe ich meine Dissertation zu 
Digitalen Medien verö¢entlicht, wird bereits die Frage 
zur künstlichen Intelligenz in der Sozialen Arbeit disku-
tiert. Damit kommen nochmals ganz andere Themen 
hinzu, die ich nicht untersucht habe, die �r die Praxis 
aber genauso wichtig sind. Daher werden Fachperso-
nen gebraucht, die diese Anpassungen immer wieder 
aufs Neue erbringen können.

Es bestehen bereits spannende Modelle �r professi-
onelle Handlungs- und Re�exionsprozesse in der Pra-
xis, die eine solche Anpassungsleistung ermöglichen. 
Dort müssten die Fragen der Digitalisierung noch 
selbstverständlicher mitgedacht werden, was wieder-
um digitale Kompetenzen benötigt. Das Ziel der Ent-
wicklung ist somit kein Endzustand, sondern die ständi-
ge Anpassungsfähigkeit an neue Begebenheiten. Es ist 
unsere Aufgabe als Aus- und Weiterbildungsort, diese 
Basisfähigkeit auf ein so hohes Niveau zu bringen, dass 
dies den Fachpersonen im Feld möglich ist. ▪
Literatur:
– Pulver, Caroline. (2023). Die Mediatisierung professionellen 

Handelns in den Arbeitsfeldern der Sozialen Arbeit: Zur Situation 
der Fachkrä�e in der Schweiz [Dissertationsschri, Johannes 
Gutenberg-Universität Mainz, Fachbereich 02 Sozialwiss., Medi-
en und Sport]. doi:10.24451/arbor.19754

«Wenn in der Praxis jedoch klarer wäre, 
was die Dos und Don’ts in ihrem Feld 
wären, könnten sich die Fachpersonen 
vielmehr auf die Chancen und Lösungen 
konzentrieren und müssten nicht Angst 
haben, Fehler zu machen.»
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